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Ziegelrohbau . und Verblenderbau.
Von W  !te'r Ritte".

Wohin wir heute im Hochbauwesen blicken, über­
wiegt als tonangebender \Verkstoff für Schauflächen der
Putz in scinen vieJerlei Abarten, farben und Oefü e.
Gehcgt und gepflegt vom mächtigen Einfluß der Heimat­
schützler hat der Putzbau in verhältnismäßig kurzer Zeit
alte bodenständige Bauweisen vollständig verdrängt, lind
wie lange wird es noch dauern bis es überhaupt nur
noch eine Losung im Iiausbau gibt: "Putzflächcn". Ge­
wiß hat der Putzbau da und dort seine Berechtigung und
man kann \\1oh1 sagen, daß er in einzelnen Landstrichen
auch als bodenständig bezeichnet werden kann, wenn
auch unter der bodenständigen Putzbauweise etwas
ganz anderes, mehr handwerksmäßi.ges zu verstehen ist.
als unter der heutigen schablonenhaften Putzweise. Hier
wird man auch gegen die Anwendung des Putzes als
\Verkstoff mr Schauflächen nichts sagen können, seine
Anwendung ist gcschichtJich begrÜndet und entspricht
dem vorhandenen Landschattsbildc. Aber das gilt nur
von einzelnen Landstrkhen, \vährend man heute gewalt_
.sam die Putzbauweise aueh da einführt. wo das vorhan­
dene bauJiche Landschafts- oder Ortshild ein völIig; an­
deres Gesicht haf, "\vo andere Baustoffe sich Bodenstän­
digkeit erworben haben und wo durch die gewaltsam6
Eindrängung der Pntzbauweise die oft Jahrhunderte, ja.
se!bst ein JahrtalJsend alte Bauüberlieferung einfach zum
a!ten Eisen geworfen und wertvolle kiinstlerische Ein­
drÜcke dadurch verwischt werden.

\Venn man z. B. das heute neu erstehende Ostpreu­
Ben, dieses klassische Land des Ziegelrohbaucs durch­
\vandert, so kann man nur mit g-emischten Geflihlen die
Überall neu crsteheuuen Putzb uten betrachten, fremd
und kalt muten sie IIllS an, die wir das Ostpreußen von
frijher mit vielen guten Backsteinbauten kannten; es ist,
a!s ob man das alte Ostpreußen mit seiner hochent­
wickelten Ziegelbautechnik zu Grabe getragen und ein
neues Gebilde dorthin verpflanzt hätte, das uns fremd
anmutet und IlTIS fremd bleiben wird. Die Poesie der
alten Ordens7.cit. die uns in den vielen gut erha!tenel1
Backsteinbauten Ostpreußens immer gefangen nahm ist
dahin. Nüchtern und kaH ist das Neue, nur vom Z\veck_
mäßigkeitsstandpunkt Geschaffene, ohne RücksIcht auf
das bodenständige Altherg-cbrachte zu nehmen. In glei­
cher \Veise geht man jetzt auch daran Norddeutschlanö.
eJas von jeher durch seine' prächtigen Bauten im Ziegel­
rohbau bekannt war, durch fiit das dortige Baubild völiig
ungeeignct,e Putzbauten zu verschandeln. Zw-ar wid in
N'orddeutschland dem Putzbau das Vordringen nicht so
le cht gemacht, die dortige einheimische Arcb,itektcn­
schaft ist eifrig tätig dem a1teingesessenen Backsteinbau
seine Rechte ZI1 wahren, und dort, wo eine Zeitlang es
den Anschein hatte. als ob der Plltzbal1 doch den Ziegel­
J oIlball verdrQngcn wollte, dort erobert  ic4 letzterer
wieder durch eIas stetige Arbeiten der Architektenschaft
den PJatz, der ihm in diesem Landstrich von Alters her
geLGhrt. Die Arbeiten der Hamburger Architekten z. B.
sind als voller Erfolg des Ziegelbaues zu bezeichnen,
ebenso die B,lUwerke in Schleswi!{-fIolstein, Bremen,
OJdenhurg, Vlilhe mshaven usw. Aber, wenn auch ei e
[<eihe tÜchtiger Lau,kiinstlcrisch gut gebildeter Kräfte
mit v.Hem Eifer darau arbeiten; - dem' Ziegelrohbaueine
bre-itere Gtimdlag'e zu geben, so wülllen doch andrer­
s its andere nicht'zu unterschätzende Kräfte, meist mit
Unterstützung der lfeimatschutzlellte und dadurch ge­

wissermaßen mit Unterstützung der Behörden, auch hier
dem Putzbau' freie Bahn zu schaffen.
" \Vas ist nun die Ursache des stetigen Niederganges
der alten Ziegelrohbauweise ? Wohl in der Iiauptsache
das Abwekhen von einer einwandfreien stoffgerechten
Behandlung der Ziegel selbst. denn statt sich an die
alten guten V orbildcr anzulehnen und in dieser AnJeh
nung stoffrichtig weiter aufbauend den heutigen Zcitver­
häItnissen und Bauallsprüchen entsprechend zu arbeIten,
hat man sich .2;"eradc auf dem Gebiet des Ziegelrohbaues
in oft unmöglichen formen und Anwendungsweisen
verloren. Aber auch wirtschaftliche Gesichtspunkte
sprechen sehr mit, Ulld es könnte wohl eine förderung
der ZiegeJrohhau_ und Verhlendsteinbauweisc nur dann
wirkHch gelingen, wenn ihre technische und künstle­
rische Vervoilkommnung £Inch zugleich ein.::: Verbilli­
gerung der Anwendung zuläßt. Eine solche VerbilIi­
gerung: der Ziegelrohballweisc kann aber nur eintreten.
wenn man Vom heutigen sogen. Normalformat der I oh­
bauzieg:el und Verblendsteine abgeht und ein großes.
aber immer noch handlich zu verarbeitendes Steinfor­
mat schafft. Dabei muß aber als besonders  ns Ge\vicht
TaUend gefordert werd-en, daß die an Größe zunehmen­
den RohbauziegeJ oder .Verblendsteinc keineswegs ein
größeres Gewicht hahen dÜrfen. ab oe. bisherige Nor­
ma!formatziegel besitzt. Letzteres ist auf eif fache \Veise
dadurch zu erreichen, daß in den Steinen durch A.n­
ordnung von Stegen einseitig offene. unterteilte Hohl­
räumc, die in der einen Breitseite der ZieKel aUSmÜl1.­
den, geschaffen \Vcrden. Da die Breitseite solcher Ziegel
in die darunter befindliche MÜrtelschicht gebetret wird,
entsteht dadllrc:h keine Mörtelverschwendung. ,HIeh ist
die \Viderstandsfähigkett derartjg r, in z.weckmäßiger
Weise verlegter Ziegelsteine lfeinesweg;s gerin>:;er, 3.1s
die der Normalformatstein _ \Virtschaftlich ist die Her­
stellung solcher Ziegel vorteilhafter; das rlersteJlen,
Trocknen, Brennen HIld Verfrachten solcher Steine geht
gleichmäßiger. leichter und rascher vor sich. \vodurch
weniger Ausschuß und Abfall, aber auch eine erheb­
liche ZeÜ- lInd Kostenminderung entstehen. und d s
Verarbeiten solcher Zie eI teine crford>::rt \vcscnttieh
geringeren Zeit- uml IVIBrtelaufwand als beim ),lauer­
werk aus Normalziegdn. Andrerseits wird mit der­
artigen\ Steinen ein leichteres. widerstandsfähigeres
nnd einheitiicheres Zieg-elm8uerwerk mit wenigen
fugen erzielt. Die bessere Widerstandsfähigkeit bezieht
sich dahei nicht nur cmt mechanische Beanspruchung,
sondern in gleicher Weise 'auf dje EiTI\\"irkung YOll
Feuchtigkeit, Luft, SchaH und Wärme oder Kälte. In­
sofern ist ein Ziegelrohbau, mit derartigen Rohbau­
ziegeln hergestellt, _auch gesundheits-technisch vöHig
einwandfrei.

Es wird nun vielfach bdw.uptet. daß durch ein der_
art großes Ziege/maß die Schauseiten, bz\\-. Ziegel..
flächen von unvortei.!hafter Vljrlmllg seien, weil die
fugenanzahl wesentlich beschränkt und dadurch ein
eigenartiges Merkmal des Ziegelrohbaues, das wesenf..,
lieh xlIr Schönl1eit ,!es letzteren beitrafte, verloren
gehe. Diese BehauptunK geht VOn falschen Voraus­
setzungen aus, das Gegenteil dÜrfte der Pali se111. Die
fugent iJlIl1g tritt allerdings zurück  dafür aber gelar.gt
die .Parbung und das Gefüg'e des R.ohbauziegels, je

c  rößer die Ziegelrllaße sÜ d in um so . vorteMhafterer
Uber0r.dIlU!lg . über das Pug-engebilße zur Geltung. Die
WirlÜmg ist eine durchaus gÜnstige und benimmt dem
BaubiJde keineswegs den bei Rohbamveise gewollten
Eindruck. Wenn dagegen eingewendet wir'd, daß man
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durch solche. Ziegel dem Dau mehr das Gepräge eines
Werksteinbaucs gebe, daß die erzielte fiächenwirkung
unber,echtigt und unbegrÜndet sei, weil 'cUe beiden hier
anscheinend in \Vettbcwerbe tretenden'Baustoffe, Na­
turw.erkstein und Ziegelstein nicht gleiche Ausdrucks­
formen anwenden könnten, so ist dies schon dadurch
unberechtigt, weH die flächenwirkung des R.ohbau­
ziegels infolgc seines Gefüges und seiner Farbe eine
Kauz andere ist, als die des Natufmcrksteins. Aber
auch die Verfechter der Vielfugentel1ung beim Rohbau
dürften mit ihren f:inwänden wenig wIrklich Nach­
teiliges gegen den großen Rohbauz.iegel vorbrtllgcn
können, denn die durch den grellwdBen fugenverstrich
verkörperten fugenteilungen der bisherigen Rohbau­
flächen werden durch die :Einw'i kung; der Luft. \Vänne,
\Vittenmgscinflüsse, Schmutz, St3l1h und RuH s hr bald
derart griindlich veriwischt, daß diese nur diie Schön­
heit der Schauflächen beeinträchtigen könncn. Tm groß­
formatigen Rohbau gelangen derart verschmutzte fu­
genbildnngen nicht so sehr zur Geltung, weil die sie
umgebende große ZicgclfJächc als das Konstruktive bei
solchen \Vandblldungen in die Erscheinung tritt, und
hierin Ist dGS \-\lahre. das Werkstoffgerechte des Ziegel­
rohbaues zu finden. Denn die FugenteiIungen des Ziegel­
rohbaues sind doch nicht dazu bestimmt die Wirkung
der Ziegelfärbllng und Körnung zu beleben, oder zu
heben. sondern sie saHen doch ledigEch ehe TrennUIIR
der einzelnen ZicgeIflächrell in konstruktiver, wie schbn­
heitlicher Hinsicht ausglekhen. Das Pehlen der aus­
gesprochenen Fngenlcilung in der form, wie wir sie
beim normalformatigcn RiOhbauz gcl oder Vcrblcnd­
stcin haben, wird aufgehoben durch die einheitliche,
satte \Virknng der Ziegelfarbe. Das wird in um so
besserer \\Teise erreicht werden, je dÜnner man die
unvermcidlichen Fugen beim großformatigcn Rohball­
zicg.el hält, denn dadurch erhält man eine vorteilhafte
:.;eschIossene farbenwirkung -der einzelnen' Flächen teile,
aLlel! dann, wenn die färbung und Körnung der einzelnen
Ziege1steine etwa Unregelmäßigkeiten aufweisen sollten.

Hat das vorhergesagte schon volle Anwendung auf
den Rohbäl1ziegel zu finden, so in noch viel größerem
MaHe auf den neuzeitlichen Verblender, der ja schon
seit Jahrzehnten überall angefeindet nur noch ein kÜm­
merliches Leben fristet. v\Tenn aber die Verblender­
industrie, die -heute, wie keine zweite B3ustoffindustrie
darniederliegt, ja man kann wohl ruhig sagen auf 'die
Aussterbeliste g;esetzt ist, aus diesen Betrachtungen die
foT erichtigen Schlüsse zieht, dann wird es wohl auch
möglich sein, den Verblenderbau wreuer zu Achtung und
Ansehen zu bringen, denn im gToßformatigell Verblender
wird die Industrie dem Raukünstler einen Baustoff geben
können, der in seiner farbenfreudigkeit richtig ange­
wendet einen sehr ansprechenden Werkstoff darstellt,
der in eier Hand des Künstlers auch nutzbringend und
schönheitlich wertvoll angewendet werden kann.

BezÜglich der sonstigen Porm bzw. Herstellung des
großformatigen Rohbau- oder Verblendsteines dürfte es
wohl vöilig gleichgültig sein, ob ein stehendes, liegendes'
oder zWischen dresen beiden vei-mrttelndes Pormat zu
wählen ist. Hier gehen ja die Meinungen der Künstler
und der fabrikanten noch auseinander, doch ist, wie
schon ,gesagt. die Lösung dieser Frage nicht allzu
wichtig. Die Hauptsache ist, daß mit dem großfor­
matigen Rohbau- oder Verblendstein viel Mörtel, Zeit
und Arbeitslohn gewart wird. Das ist wichtig für den
Bauenden, besonders in der Zeit nach dem Kriege, wenn
es inioJge der ungeheuren Verteuerung der Baustoffe usw.

gilt alle möglichen Vorieiie herauszusuchen um eine VeI­
billigerung im tfausbau herbeiführen' zu können., Aber
auch die ZiegeJindüstrie bzw. die Tonwarenindustrie
wird sich überzeugen, daß die fierstellung solcher Roh­
bau- und Verblendsteine einfacher, zweckmäßiger undlohnender ist. .

i\ViIJ man den alten guten Backsteinbau fördern und
ihn wieder zu Ehren bringen, so muH der ncuzeitlichf
Ziegel die tferstelIung rascheren, besseren und billigeren
Mauerwerks ermöglichen, als das mit den bisher ange­
wcndeten Rohbauziegeln der fall .war. Technisch wäre
noch bezÜglich der tferstellungsweise der großforma­
tigcn Rohbailsteinc zu sagen. daß, um ein SpaHen solcher
Steine, was immer mit Steinverlust verbunden ist, zu
vermeiden, jie Herstellung:"-ergänzender kleinerer Roh­
bauziegel gleichen oder ähn1ichen Formates und Quer­
schnittes zu empfehlen ist. Ferner ist die Größe llnd
Sch\\"ere des cinze1t1en gtößten Rohhausteines noch so
zu bemessen, daß ein Mann mit beiden Händen ihn noch
verarbeiten kann, ohne durch alIzuRroße Anstrengung in
seiner Arbeitskraft et\va zu erlahmen.c=c

Sonntaghäuschen am Westensee.
Den Großstädter, der durch seine Berufsarbeit an

die Stadt gefesselt ist, treibt es in seiner Freizeit, be­
sonders an Sonntagen, hinaus auf das Land. Doch die
gesuchte Erholung wird ihm zumeist durch die Über­
füllung der Verkehrsmittel, der öffentlichen Erholl1ngs­
stätten und Ga stwirtsch,Jten vereitelt.

Der Besitzer des hier abgebildeten Sonnta.g­
häuschens fand einen Ausweg aus dieser Not. Mit dem
ersten, auch am Sonntag noch nicht Überfüllten Zuge ist
v'on Kiel aus der herrlich liegcnde Westellsee nach ZIl­
rücklegung eines an die Eisenbahnfahrt anschließenden
fußmarsches bi.<: gegen 8 Uhr mOrgens zu erreichen.
Hier dann den ganzen Sonntag zu verleben, ist für Jung
und Alt, im Sommer "vie im Winter, ein Gennß und eine
wirkliche Erholung;. Das läHt sich aber nur ermöglichen,
\\Tenn man für ein eigenes Unterkommen sorgt, sich ein
Stückchen des noch billigen Landes kauh und ein tfäus­
ehen ballt. das diesem besonderen Zwecke entspricht,
also nur dem Aufenthalt einer bestimmten Anzahl l\1.en­
sehen am Tage genÜgt. V/ie ein solches Häuschen zu
gestalten ist zeigt die Abbildung,. Im Einzelnen sind die
baulichen Bedürfnisse: offener Sitzplatz zum Aufenthalt
bei ganz schönem, windstillen \Vetter, offener aber über­
'deckter Sitzplatz mit seitlichem Windschntz, geschlos­
sener und heizbarer Aufenthaltsraum, der zugleich als
Eßraum dient, Kochraum mit Treppenanfgang zum
Boden und, von außen zugänglich, Geräte:raum, Abort
und ein Kellerraum. tfier ist das Geforderte auf einer
fläche von 8 X 5 = 40 qm untergebracht. Als umbauter
Raum ergeben sich höchstens 120 cbm. So dÜrfte .jas
Häuschen nebst einem Stlickchen Land in gewöhnlichen
Zeiten für 2800-3 000 dll zu erschwingen sein. Der
Besitzer hätte im Jahre etwa 180 d/l Zinsen aufzubringen
oder, anders gesagt, die Möglichkeit des Landaufent­
haltes auf eigenem Besitz mit etwa 4 ,:lI für die \V oche
zu bezahLen. Welche Rolle spielen nun aber 4 d/I, wenn
man bei seinen Sonntagsausflügen auf die öffentlichen
Gastwirtschaften angewiesen ist? Der Besitz eines
Sonntaghäuschens wie hier 'am Vi estensee, bietet dabei
jm Sommer Gelegenheit zum Baden, Schv.immen,
Rudern, Segeln und 'zur Betätigung in der Landbestel­
lung, im Winter.Gelegenheit zu Schlittenfahrt und Eis­



-255­
lauf. Solches Häuschen kann für den, der wirkliche Er­
holung sucht, nie an Reiz VierJieren.

Das Prinz'sche Sonntaghäuschen ist in seiner Ein­
richtung durchaus als einwandfrei zu bezeichnen, auch
besitzt es ein cig;enes Gepräge und muß mit seiner ge­
schickten Anpassung an das Gelände als eine recht
glückliche Lösung bezeichnet werden. Eine noch ur­
wüchsigere AusfühTung: statt der schwächlichen Säulen
gemauerte Pfeiler, statt der Ziegelausmauerung des
Giebelfeldes rauhc BretterverschaJung, und ein Dach in
werkgerechter übereinstimmullK von Form und Deck­
stoff könnte wohl die künstlerische WirkunJ1; noch
wesentlich erhöhen und würde sich auch noch - billiger
gestellt haben. c=c

Für die Praxis.
A TK. Neuzeitliches Ziegeidacb. (Nachdruck ver­

boten.) Die Maler alter Städte bilder lassen uns mit Vor­
liebe von erhöhtem Standpunkt aus in die Stadt hinab­
blicken, um uns die eigenartigen beweglichen Linien der
alten Zieg-eldächer zu zeigen, die in der Tat diesen
Städten ein ganz reizvolles Gepräge verleihen. Nicht
allein die Zusammenstimlllung der roten Dachsteine mit
dem Grün dct: Umgehung, sondern auc,h die \Vellenlinien
der schuppenartigen .Eindeckung, die sich auch an den
Graten und in den Kehlen dicht an das Dachgerüst an­
schmiegt, reizen das Ang-e des Malers \\ie d,as des neu­
zeitlichen Baukünstlers. Und so son ja auch ein Dach
beschaffen sein; es ist die Decke, die wir über das Haus
breiten. getragen von den festen konstruktiven T eHen,
-die sich naturgemäß an der first, den Keh!en und Graten
abzeidmen.

Nun sind aber neuerdings an die Stelle dieser Ribcr­
-schwanzdächer, die al1ein dieses schnppenartige Ge­
präge auhveisen, größtenteils die Falzziegeldächer ge­
treten, die in konstruktiver Hinsicht als recht \Tol ­
kommen bezeichnet werden dÜrfen. Aber diese Voll­
kommenheit der großen und schweren Platten. bedingt
durch das genaue und \vasserdichte ZusJ.mlTIenschJießen
der falze auf zwei, ja sogar auf drei Seiten, ergibt eine
sehr unerwÜnschte Regelmäßigkeit in der Erscheinung
lIes Daches. Es erhält ein steifes, plattenartiges Ge­
präge und wird außerdem durch die Zinkkehlen in sehr
unschöner V/eise in mehrere unglcichmäßi e, winkJige
Felder zerschnitten; denn ein Eindecken der Kehlen mit
diesen schwerfälligen großen FaJzziegeln ist ganz un­
möglich. Dazu kommt, daß solch ein aus lauter regel­
mäßig geformten Platten bestehendes Daeh gcnau wie
das Schieferdach viel zu geleckt aussieht: es besitzt also
durchaus nicht die F.igenheit jener reizvollen Schuppen­
decke, die sich dem Dachgespärre in allen Teilen an­
schmiegt. Wenn man nun in solch eine Dachfläche,
----, wie das vieHach geschehen ist -, gar noch Muster
,einlegt, womöglich aus zitronengelb und grasgrün
glasierten Steinen, so kommt Kerade durch die Regel­
mäßigkeit des Musters diese gleichmäßige. steife und
plattenartige Eigenheit des FalzziegeJdaches so recht zur
Erscheinung. Auf das Auge eines schönheitlich empfin­
denden Menschen wirken nun diese in die Dachfläche
-eingelegten geometrischen Muster, Jahreszahlen und
Buchstaben geradezu schrecklich.

In jüngster Zeit ist man glücklicherweise mehr und
mehr davon zurückgekommen; man sucht jetzt die un­
'-erwünschte Regelmäßigkeit des faJzziegeldaches durch
-eine Art willkürlicher Musterung zu ersetzen, indem man

das Dach mit Steinen verschiedener, aber verwand.ter
farbenklassen in der \Veise eindeckt, daß man die
Steine mischt, und nun dem Zufall. die Schattierung der
fläche überHfßt. Die malerische Wirkung dieser neu­
zeitlichen Musterung des faJzziegeldaches ist ganz über­
raschend, namentlich wenn man nicht die großen,
sChwerfä1ligen Doppelfalzziegel. sondern die nach Art
der Biberschwänze bogenförmig abgeschlossenen kleinen
verwendet, die unter der Bezeichnung Freiwaldauer
falzzieg-eI bekarmt geworden sind. So geben z. B.
hellere lind dunklere Ziegel, die in das dunkelrote und
kupferfarbene Dach eingelegt werder!. thenso hcll- und
dunkelgrün glasierte Ziegel auf schieferblauem Grund
eine ausgezeichnete ,Wirkung. Zu diesen Ziegeln werden
auch schmale Steine geliefert, mit denen man die Keh1en
vollh::Dmmen auskleiden kann, so daß man der Zinkkcblcn
nicht bedarf. Ein Dach ans derartig kräftig geformten
Steinen mit welliger Oberfläche, die sich gleichmäßig
über First, Grat und Kehlen breitet, macht das Bauwerk­
anregend und belebt zugleich die Landschaft.

Glasierte Zicge:I Hir Wandvcrkleidungen. Zur Ver­
kleidung von Au13enmallcrn, wie Lichthöfen usw., ist der
glasierte Ziegel schon allgemein ZUr Anwcndung ge­
kommen, weniger dagegen zur Verkleidung von innen­
räumen, obwohl sich gerade mit diesen ZiegeJn  !.Uch
Innenschmuck\virr- lngen VOll ho her künstlerischer Art
erzielen lassen. Besonders für tIauseingänge, VorhaBen,
Treppenaufgänge und Treppenabsätze ist die Bele:gung­
der \Vandflächen mit gJasierten Ziegeln zu empfehlen,
da man mit diesen ebenso schöne "Wirkungen wie mit
Wandplatten, bei größerer Billigkeit erzicJen kann. Auch
für ßaderäume, Kiichcn, Kaminnischen usw. ist die Ver­
wendung glasierter Steine zu empfehlen. Während fÜr
KOchen und Baderäume möglichst weiße Glasuren zu
verwenden sind, wird man für Iiauseingänge, TrepperL
häuser lISW. farl;ige Tönungen von möglichster Stumpf­
heit bevorzugen. Grau oder braun sind hier am besten
angebracht. Bei der Verkleidung von Kaminnischen (11­
gegen soll man lebhafte farben bevorzugen. Je nach
Art der inneren BemaJung oder T:.lpetenbekleidung. der
farbe des Fußbodens usw. wird man sogar kräitige  4­
feurige farben in Rot, Blau, GrÜn oder Gelb anwenden
können. Die Auswahl der farben sollte man in allen
fäHen dem kiinOstlerischen Geschmack des Architekten
überlassen. deim gerade bei Glasuren wird man oft ge­
schmacklil h, selbst bei gutem künstlerischen Empfinden,
daneben greifen. für Hausflure, Kaminnischen, Durch­
fahrtcn kann lTIf!.n glasierte Steine mit abgeschrägten
Kanten in 1/t_ und 1!s-Lällfergröße verwenden. fü,'
TreppelIhäuser, Küchen- und Baderäume dagegen sollte
man den t.l 1 -Läuferstcin ohne Abschrägung d r Kanten
verlegen. Um eine gewisse Unterbrechung des
Belags und damit einen lebhafteren Eindruck desselben
zu erzielen, wird man bei großen flächen den Belag in
felder einteilen, die man mit Kanten aus dunkelfarbigen
glasi.erten Steinen versieht. Die Steine sind mit möglichst
cngen Fugen, die mit weißem Zementmörtel auszufugen
sind. zu verlegen. Da glasierte Steine fast stets einen
rauhen Scherben besitzen, ist die Iiaftfestigkert am
\Vanduntergrund eine bessere als die glasierter Wand­
platten. Deshalb sind auch keine besondercn Ver­
legungsmaßnahmen, wie bei den Waildplattenbelägen.erforderlich. C, W.

Behördl.!ches  Parlamentarisches usw.
Preise der ErsatztiJrkliuken und fenstergrifle. für

die behördlich bereitgestellten ErsatzstÜcke für Tür­
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kJi:1ken und Fenstergriffe sind dem Kriegsamt zufolge
foJgende Preise festgesetzt \vorden:

für 1 Paar ErsatzWrklinkcn ohne Langschild,aber mit Dorn . 2,50 dlt
iür 1 Paar ErsatzttirkJinken mit Langschildund Dorn 3,50 dft
für 1 Paar Ersatztiirk!inken mit Langschild,Nachtriegel und Dorn 4,50 cllfÜr 1 fenstergriff. 1,- vii

Die Stellen, von denen die beqördlichen Ersatz.
stücke ausgegeben werden, werden noch bekanntge­
geben. Dis dahin kann mit der Ablieferung gc\vartet
werden. (  7).

JedC111Iann kann die Abnahme der enteignetcn Tür­
klinken und Fenstergriffe und die Anbringung der Er­
satzstücke durch die behördliche Aushaustelle verlangcn
(s 9). Der Staat lidert somit für die von ibm abgenom­
menen Türklinken und fenster,Q;Tiffe gebrauchsfertig an­
gebrachten Ersatz,

Ist der Übernahmepreis für die abgelieferten TÜr­
klinken und fenst,ergriffe gering-er als der Kaufpreis der
Ersatzstücke, so hat dcr AbJieferer nichts nachzuzahlen.
Den Unterschied trägt der fiskus. 1st der ubernahrne­

aber höher, so wird der Mehrbetrag \fergütet. Wer
also des bel1ördJichcll Ersatzes bedient und behörci­

liehe Ausbauhilfe in Anspruch nimmt, hat keine Barauf­
wen'dungen zu machen,

\Ver den Ausbau selbst vornimmt, kann behcJI dliche
ErsatzstÜcke im freien Handel zu obigen Preisen eT"­
\verben. In diescm faUe bezahlt der Staat die festge­
setzte AushauvergÜtung (  9) und den Übernahmepreis
für die abgelieferten TÜrklinken 11nd fCI1'itergTiffe (  J 0).
Eine Verrechnung gegen den Kaufpreis fÜr die Ersah­
tiickc findet nicht statt.

Verbands-, Vereins w usw. Angelegenheiten.
WirtschaHsämter für Nicder_ lind Oberschlesien.

\Vie wir hören, sind die Vorarbeiten zur ErrichtunR von
WirtschaItsämtern für das niecter- IlI1d oberschlesische
Handwerk bereits ziemlich weit fortgeschritten, so daß
mit der ErrichtLlllg dieser Ämter fÜr die Handwerks­
kamrnerbezirke Liegnitz und Oppeln gerechnet werden
kann. Diese \Vinscha.ftsämter sollen die geschäftliche
fIihrung und Leitung des heimischen Handwerks über­
Ilehmen. nachdem fiir Mittelschlesien bereits ein der­
artiges Wirtschaftsarnt eingerichtet \vorden ist.

Ausstellungswesen.
Die Baumcssc. Die erste Baumesse wird vom

25.-31. August in Leipzig abgehalten, im Meßhaus
Markt 8. Trotz des Krie es und der kurzen Vor­
bereitungszeit ist die Daumesse so gut beschickt, daß
jic gesamten Meßräume besetzt sind. Die Geschäfts­
stclle Übersendet Interessenten kostenlos das Verzeich­
nis der angemeldeten Erzeu):{nisse sowie Vorträge und
dient mit jeder Auskunft. Die Baumcssc wird gleich­
zeitig mit der Hanptmesse abgehalten, so daß jeder Be­
sucher die Möglichkeit hat, auch diese größte vielseitige
\Varenschau, an der zirka 4500 Aussteller betemgt sind,
mit in Aug-enschein zu nehmen.

Bau. und Hypothekenmarkt,
Schlesischer lIypothekenverkehr. Der nach   26

des Hyporhekenbankge<;etzcs veröffentlichte Halbjahres­
ausweis '.:ler östlichen Hypothekenbanken läßt eine be­

merkenswerte Abnahme des Pfandbriefumlauis er­
kennell. Zum Zwecke der Zeichnung v.on Kriegs­
anleihen haben die H'ypotbckenbanken oftmals bei bis­
her schuldenfreien Objekten größere Delastung.en durch
tIergabe von lfypothekengc1dern Übernommen und der­
artigen Beleihungen Vorzugsbedingungen eingeräumt.
Im Dar1ehensverkehr machten sich bemerkenswerte
Rückzahlungen sichtlich, die woht auf beachtliche Kriegs­
,Q;ewinne in unserer Provinz ninJeuten. Die Behinderung
der öffentlichen Bautätigkeit hatte ein anhaltendes Ab­
flauen der Nachfrage nach tlypothekellgeldern zur folge,
doch sind ge,genwärtig Anzeichen vorhanden, die auf
das Einsetze11 stärkerer Hypothekennachfrag-en deuten.
Die schl-csischen Städte und G6'meil1cten nahmen die
Hypothekenbank verhältnismäßig weniger in Anspruch
Die herrschende starke Geldflüssigkeit ermöglichte ihnen
die Aufnahme ihrer ßedarfsnlitteJ bei den' kommunalen
Sparkassen. :J;3ci der Schlesischen, Doden-Kredit-Aktiei1­
bank waren am 31. Dezember 1917 449983 eingetragene
Hypothcken und 13467 KOlllmunaldarIehen gegen 447477
bzw. 13308 am 30. Juni ]9]8. Die Abnahme de(.!iypo­
tl1ekeneintragnngen beträgt hier somit 2665. Der Um­
lauf an Pfandbriefen fiel in derselben Zeit im Bereic.h
der erwähnten Hypothekenbank von 431 032 auf 426442
oz\V. von 10651 auf 10117 bei kommunalen Schuldver­
schreibungen. Der AusVleis der östlichen Hypotheken­
banken erbringt deutlich den Beweis einer c!'"freulichen
Zunahme der \,yohlstandsverhältnisse im O<;ten.

Bflcherschau.
O. Friek und K. KnöH: Baukonstruktiol1stehre 2. Teil..

Mit 25i Ahb. 4. AuflaRc. Verlag VOll B. G. Tcubner
in Leipzig, und F3crlin, 1918. Preis 4,40 c/f{ und 25 v. tf
Zuschlag. ­

Die neue Auflage dieses im Unterricht an Bauge­
werkschu]en und verwandten technischel] Lehranstalten
vielfach eingeführten lind aufs beste bcwährten Leit­
fadens enthält einiß"e erwÜnschte Erweiterungen, insbe­
sondere einen neu eingefÜgten Abschnitt Über die wage­
rechten M3ssivdeckell.

In der VOll B. G. Teubner in Leipzig und BerIin ver­
leRten Sammlung wissenschaftlicb-gemeinverständlicher
D8fstellungen "Aus Natur und Geisteswelf' (Preis jeden
Ranc!es 1,50 d/t, uIId 30 v. H. Zuschlag, ist neu l1eraus­
g,ckommcn:
Rand 564: PrOjektionslehrc. Die rechtwinklige Parallel­

projektion und ihre Anwendung; auf die Darstellung
technischer OebiJde, nebst einem Anhang über die­
schiefwinklige Parallelprojektion, in kurzer, leicht faß­
licher BehapdlnnK für Selbstunterricht und Schulge­
brauch. Von A. Schudeisky, akad. Zeichenlehrer an
der Kgl. Oberrealschule in" Glciwltz. Mit 208 Abb.

Inhalt.
Ziegelrohbau und Verblenderbau, - SC'nntaghäuschen'

am Westensee. - Verschiedenes.

Abbildungen..'\­
Blatt 127. Architekt Diplom-Ingenieur Ernst Prinz in Kiel'

Sonntaghäusehen am Westensee.
BlaU 128, Architekt (8. D. A.) Gust. :<\Ib. Grate in Hannover..
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.  atb !i 18 des   nstsc  tzges t e  Iste,n N  aueD DaclI den bler_rdtw­
gebildeten Bauw'erkm- c und wJ erge benen Pia !!1I1!nzulasslg, .".

S hrjfikiter;,A 'ch:.Prof. A-. fu st; Brestau, nnd BauinR". Prof. M. PreuB (z. Zt. im Pelde). - Verlag'.P'au'fSteinke, Breslau Sandstr.'iih


